
DIE „»MARSEILLER DE FO  ZION

Von Karl Diıienst

Zeitzeugen

»Der Choral, 1n selner Funktion als ‚outillage mental:, transportiert und
übermittelt nicht 1L1UT eiINe religiöse Botschaftt, sondern wird auch allmäh-
ich einem Zeichen der Zusammengehörigkeit er Protestanten,
einem Symbol des Protestantiısmus schlechthın essen ymne, eine »Mar-
seillaise der Reformation: Heine]), wird das Lied ‚Eın feste Buxg( « CI 986,
37 Miıt dieser Wertung des »protestantischen Chorals« als »wertvolles
sikalisches, kulturelles und religiöses Erbe der Reformation« 4AUS der Feder
VO  5 Patrıce eıt st1immt auch Edith Weber zunächst überein: »F1n fteste
Burg« gilt ihr als »Sammlungslied der Lutheraner«, als »Symbol der eIOT-
mat1on«, aber auch VO  a SeINeETr religiösen und historischen Bedeutung
entblöfßt als Symbol für Deutschland 1n einem politischen Kontext Weber
EOTZ: 8I1f) Zur eıt Luthers und Melanchthons WAarTr eın »S1tz 1m Leben«
zunächst der protestantisch-kirchliche aum und die Humanistenschule,
mithin zunächst eın prımar gottesdienstlich-liturgischer, dann e1ın »parali-
turgischer« (Geistliches Konzert), dann der Konzertsaal |Symphonie] und
das Theater Oper) Vom religiös-geschichtlichen 1n den historisch-politi-
schen Kontext transformiert, symbolisiert „E1in teste Burg« schließlich
Deutschland, Ja den Feind Endlich habe dieser Choral (Edither
TTr Jean Langlais| »54 pos1ition Iutherienne PIImM1t1VE« verlassen,
einem »Symbol des Glaubens 1n einem ökumenischen Kontext« werden
11977 96)

Daß »FE1n teste Burg« nicht LLUT 1n Deutschland patriotisch-nationalisti-
schen Interessen dienen mußßte, ist ekannt. Selbst 1n Grohnde und Brok
dorf, also innerhalb des »Yot-gruünen« Spektrums, wurde das Lied VO  3 atho-
liken w1e Protestanten, Gläubigen w1e Atheisten Demonstrationszwek-
ken angestimmt (vgl ZGP S 1987,

Daß »E1N teste Burg« auch innerhalb des gegenwärtigen Psycho-Spek-
bedeutsam in kann, ze1ıgt ıne Andacht VO  a} Dietrich Stollberg

(ZGP SE 1987, {f} »Ich wollte weder kontessionelles Pathos och ökume-
nische Schwärmerei, weder cCArıstlıche 1S5S1075N och unchristlichen Huma-
N1SMUS, sondern etwas VO  a} der Offenheit, die die Retormation gegenüber
einem immer unangemessen-geschlossener und verschlossener werdenden
mittelalterlichen Konservatıiısmus LICUH ZUT Geltung brachte, ‚;nDürbar werden
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lassen. Im Sinne des therapeutischen ijegens VOINl ‚Arzt und Seelsorger:
schien C555 M1r wichtig, nicht irgend etwas theologisc. Wichtiges verbal
proklamieren, sondern ein1ıge Impulse der Retormation erlebbar machen:
Wenn schon nıcht eiıNne ‚therapeutische: Andacht, soll c5 doch 1ne erle
bare werden, die 1 Interesse des retormatorischen Impulses der Offenheit
jedem Teilnehmer die Möglichkeit gab, angeregt durch die und 1n Auseılinan-
dersetzung mi1t den ingaben des Leıters der Andacht seinen eigenen Weg
eın kleines 16 weiterzugehen« 1187, 1 I) In der Durchführun, der AMn-
dacht kommt Stollberg auch auf »E1N feste Burg« »I JIIe retormatorische
Tradition sSE1 für viele 1n Luthers Fassung VO  5 Psalm 46 ‚E1n teste Burg i1st

Gott: och gegenwartı1g. Daher schlüge ich VOr die Verszeile
dieses Liedes ehnmal hintereinander ahnlich W1€e eın Mantra religiöser
Meditationsspruch) tehend 1 OTE sıngen. Im Anschlufß daran bat
ich, sich sSsefzen und drei ınuten lang schweigen (dieses Schweigen,
ach Rudolft OS Vorschlag sakramentaler Bestandtei eiINeESs (iottes-
dienstes, hat eine I1el VOIl Funktionen, die des Verarbeitens der
kleinen chorischen Meditation durch die Wahrnehmung VOIN Gefühlen,
edanken und Bildern, aber auch schlıcht durch Beruhigung)

Heinrich eines Bemerkung
Heinrich Heınes Bemerkung VE}  a der »Marseiller Hymne der Retormazion«
iın seiner Schrift »/Z ur Geschichte der Religion un Philosophie 1n Deutsch-
land« 1834 wird heute urchweg abwertend, also mıt einem negatıven
Wertakzent behattet, verstanden. UDıe einschlägige Stelle lautet: »FE1N
Schlachtlied WarTt jener trotzıge Gesang, WOmMmMIt (Luther und seıne Beglei-
Cer 1n Worms eINZOgen. Der alte Dom zıtterte bey diesen Klängen,
und die en erschraken 1n ihren obscuren Thurmnestern. Jenes Lied, die
Marseiller Hymne der Reformazion, hat bis auf UNSCIC Tage se1ne egei-
sternde Yait ewahrt 'und vielleicht ahnlichen Kämpfen gebrauchen WIT
nächstens die alten, geharnischten Worte Es folgen die Vier Strophen VO  -
„»E1n feste Burg« |Heine 979, 41

Unmittelbar VOI diesem /Zıtat spricht eiıne VON Luthers Bedeutung für
die deutsche Sprache: „»Luthers Originalschriftenen ebentalls dazu bey

die deutsche Sprache fixieren. Durch ihre polemische Leiden-
schaftlichkeit drangen sS1e tief 1n das Herz der eıt Ihr l1on 1st nicht iM MmMer
sauber. ber 111an macht auch keine religiöse Revoluzion mi1it Orangenblüt-
he.« In seinen Streitschriftften gleichen se1ine Ausdrücke und Bilder »Jenen
riesenhaften Steinfiguren, die WITr 1n indischen oder ägyptischen Tempel-
grotten tinden, und deren grelles Colorit und abentheuerliche Haßlichkeit
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Uu1ls zugleich bst6ßt un: anzieht. Hr diesen barocken Felsenstyl e
scheint unNns der kühne ONC. manchmal W1e eın religiöser anton, e1n
rediger des Berges, der, VO  a der öhe desselben, die bunten Wortblöcke
hinabschmettert auf die Haupter selnNner egner Merkwürdiger und bedeu
tender als diese prosaischen Schriften sind Luthers edichte, die Lieder, die,
1n amp und Noth, 4 US seINEM Gemuüuthe eNISPrOSSECN. S1e gleichen manch-
mal einer ume, die auft einem Felsen wächst, manchmal einem Mondstral,
der ber e1IN bewegtes Meer hinzittert. Luther liehte die usı Cr hat
einen Traktat ber diese uns geschrieben, und se1inNe Lieder sind er
außerordentlich melodisch. uch In dieser Hinsicht gebührt ihm der Name:
Schwan VOI Eisleben ber W al nichts wen1ger als e1in milder Schwan iın
manchen Gesäangen, den Muth der Sein1ıgen anteuert un: sich selber
ZUI wildesten Kampflust begeistert. FEın Schlachtlieduns zugleich abstößt und anzieht. Durch diesen barockei1 Felsenstyl er-  scheint uns der kühne Mönch manchmal wie ein religiöser Danton, ein  Prediger des Berges, der, von der Höhe desselben, die bunten Wortblöcke  hinabschmettert auf die Häupter seiner Gegner. Merkwürdiger und bedeu-  tender als diese prosaischen Schriften sind Luthers Gedichte, die Lieder, die,  in Kampf und Noth, aus seinem Gemüthe entsprossen. Sie gleichen manch-  mal einer Blume, die auf einem Felsen wächst, manchmal einem Mondstral,  der über ein bewegtes Meer hinzittert. Luther liebte die Musik, er hat sogar  einen Traktat über diese Kunst geschrieben, und seine Lieder sind daher  außerordentlich melodisch. Auch in dieser Hinsicht gebührt ihm der Name:  Schwan von Eisleben. Aber er war nichts weniger als ein milder Schwan in  manchen Gesängen, wo er den Muth der Seinigen anfeuert und sich selber  zur wildesten Kampflust begeistert. Ein Schlachtlied . . .« (Heine 1979, 40f]).  Der geschichtstheologische bzw. geschichtsphilosophische Kontext des  Heine-Zitats ergibt sich z.B. aus folgendem Zitat: »Indem Luther den Satz  aussprach, daß man seine Lehre nur durch die Bibel selber, oder durch  vernünftige Gründe, widerlegen müsse, war der menschlichen Vernunft das  Recht eingeräumt die Bibel zu erklären und sie, die Vernunft, war als oberste  Richterinn in allen religiösen Streitfragen anerkannt. Dadurch entstand in  Deutschland die sogenannte Geistesfreyheit, oder, wie man sie ebenfalls  nennt, die Denkfreyheit. Das Denken ward ein Recht und die Befugnisse der  Vernunft wurden legitim« (Heine 1979, 36).  Daß Heinrich Heine neben Luther auch Friedrich II. von Preußen als  Metapher benutzt, sei erwähnt: »Der Marquis von Brandenburg hatte begrif-  fen, daß er, der nur durch das protestantische Prinzip ein legitimer König  von Preußen seyn konnte, auch die protestantische Denkfreyheit aufrecht  erhalten mußte. Seitdem freylich, haben die Dinge sich verändert, und der  natürliche Schirmvogt unserer protestantischen Denkfreyheit hat sich, zur  Unterdrückung derselben, mit der ultramontanen Parthey verständigt, und  er benutzt dazu eine Waffe, die das Papstthum zuerst gegen uns ersonnen  und angewendet: die Censur« (Heine 1834, 37).  Hier wird deutlich: »Geistesfreyheit« ist das interesseleitende Stichwort  für Heines Lutherinterpretation. Unmittelbar im Anschluß an den Abdruck  der vier Strophen von »Ein feste Burg« schreibt er: »Ich habe gezeigt, wie wir  unserem theuren Doktor Martin Luther die Geystesfreiheit verdanken,  welche die neuere Literatur zu ihrer Entfaltung bedurfte. Ich habe gezeigt,  wie er uns auch das Wort schuf, die Sprache, worin diese neue Literatur sich  aussprechen konnte. Ich habe jetzt nur noch hinzu zu fügen, daß er auch  selber diese Literatur eröffnet, daß diese, und ganz eigentlich die schöne  Literatur, mit Luther beginnt, daß seine geistlichen Lieder sich als die ersten  wichtigen Erscheinungen derselben ausweisen und schon den bestimmten  31Heine 1979, 40{£)
er geschichtstheologische bzw geschichtsphilosophische Kontext des

eine-Zıtats ergibt sich 7 B 4AUS folgendem 1ı1ta »Indem Luther den Satz
aussprach, dafß 112  z} se1line Lehre 11UT durch die Bibel selber, oder UurCc.
vernünftige ründe, widerlegen mUusse, W ar der menschlichen Vernunft das
eeingeraäumt die Bibel erklären und S16E, die Vernuntt, W al als oberste
Richterinn 1n allen religiösen Streitiragen anerkannt. Dadurch entstand 1n
Deutschland die SOgeNaNNTE Geistesftreyheit, oder, W1e€e 11Aan S1€e ebentfalls
Jdie Denkfreyheit. Las Denken ward e1in CC und die Befugnisse der
Vernuntft wurden legitim« Heine 1979, 36)

Daiß Heinrich eine neben Luther auch Friedrich VO  } Preußen als
Metapher benutzt, sSe1 erwähnt: »J Jer Marqu1s VO  a Brandenburg hatte begrif-
fen, da{fß CI der 1Ur durch das protestantische Prinzıp eın legitimer ON1g
VOI Preußen SCYI1 konnte, auch die protestantische Denkfreyheit aufrecht
erhalten mußte. eitdem freylich, haben die Dınge sich verändert, und der
natürliche Schirmvogt unsecerer protestantischen Denkfreyheit hat sich, ZUI

Unterdrückung derselben, mı1ıt der ultramontanen Parthey verständigt, und
benutzt dazu eine Watfte, die das Papstthum uns

und angewendet: die (CCensur« Heine IS 34, 37)
Hıer wird deutlich »Geistesireyheit« ist das interesseleitende Stichwort

für Heıines Lutherinterpretation. Unmittelbar 1m NsSCHAILV den Abdruck
der vIier Strophen VO  a »Eın feste Burg« schreibt »Ich habe gezelgt, W1e€e WITr

theuren Doktor Martın Luther die Geystesfreiheit verdanken,
welche die HCHGTE Literatur ihrer Entfaltung edurite Ich habe geze1gt,
W1e uns auch das Wort schuf, die Sprache, worin diese Cue Liıteratur sich
aussprechen konnte. Ich habe jetz 11UT och hinzu fügen, da CFE auch
selber diese Literatur eröffnet, dafß diese, und Sdl1Z eigentlich die schöne
Liıteratur, miı1t Luther beginnt, dafß seINE geistlichen Lieder sich qals die ersten
wichtigen Erscheinungen derselben aquswelsen und schon den bestimmj:en
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Charakter derselben kund geben Wer ber die Hi deutsche Literatur
reden will, mu{ er mi1ıt Luther beginnen, und nıcht etwa mıiıt einem
nüremberger Spie.  ürger, Namens Hans achs, Ww1e 4auUus unredlichem Mifs
wollen VOI eIN1geEN romantischen Lıteratoren geschehen i1st Hans achs,
dieser Troubadour der ehrbaren Schusterzuntft, dessen Meiıstergesang 11UT

eine läppische Parodie der rüheren Minnelieder und dessen Tamen 11UT

e1INe tölpelhafte Iravestie der alten Mysterıen, dieser pedantische Hans-
‘J der die reye Na1vıtat des Mittelalters angstlich nachäfft, 1sSt viel-
leicht als der letzte oet der alteren Zeit. keineswegs aber als der get
NECUECIN eıt betrachten. Es wird dazu keines weılıteren Bewelses bedürfen,
als da{fß ich den Gegensatz uUuLNSseTIECET HCTE Lıteratur ZUT alteren, mi1t be:
stimmten Worten erortere« |Heine 34,

Heıine sieht Luthers eigentliche Leistung 1n seinem FEiınsatz für die (zEe1-
STES- un Denkfreiheit. Um S1C 1n vollem Umfang sichtbar machen, stellt
ETr s1e auch ın den Kontext mittelalterlicher und neuzeitlicher Religionssi-
uatıon hinein. »Freylich, schon se1t ein1ıgen Jahrhunderten hatte an ziem -
iıch frey denken un! reden können, und die Scholastiker enber Dınge
disputirt, WIT A begreifen W1e ia  , s1e 1 Mittelalter auch 11UI

aussprechen durfte. ber dieses geschah vermittelst der Distinkzion, wel
che an zwischen theologischer und philosophischer Wahrheit machte,
eıne Distinkzion, wodurch m} sich Ketzerey ausdrücklich verwahr-
te; un!' das geschah auch 11UT1 innerhalb den Hörsälen der Uni1versıiıtaten, und
1n eiInNnem gothisc. abstrusen Lateın, OVOI doch das Volk nichts verstehen
konnte, da wen1g Schaden für die Kirche abey befürchten W  —

Dennoch hatte die Kirche olches Vertahren n1ıe eigentlich erlaubt, un!
dann und WAann hat S1E auch wirklich einen Scholastiker verbrannt.
etz aber, se1lt Luther, machte dl keine Distinkzion mehr zwischen
theologischer un philosophischer Wahrheit, un!an disputirte auf öffent
lichem arkt, und 1n der deutschen Landessprache und ohne eu und
Furcht DiIie Fürsten, welche die Reformazion annahmen, endiese enk
freyheit legitimiert, und eiıne wichtige, weltwichtige Blüthe derselben ist
die deutsche Philosophie« (Heine 1834, 36)

In den folgenden apiteln verknüpft Heıne Martın Luther miıt Christian
Woltf, Tauler und Lessing, der das fortsetzt, Was Luther begonnen hat Heıine
sah 1n Luthers Retormation einen Meilenstein iın der Geschichte der Befrei-
un Luther WAar dabei Werkzeug, W as Luthers eıgener Auffassung Ja durch:
aus entspricht, WEn auch 1n einem anderen usammenhang. »He1ines
Verständnis für Luthers Theologie 1st ach heutiger Auffassung sicher sehr
begrenzt SCWESCNH. E1n A iın die Lutherdeutung der Heıinezeıt ze1ıgt je
doch], da{fß A damit nicht allein gestanden hat« ISchlingensiepen 1y 7)
SO hat die Wiederentdeckung der paulinischen Rechtfertigungslehre für
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Heıne wenig bedeutet. Heines Lutherbild dennoch interessanter 1st als
das vieler se1liner Zeıtgenossen, ist darauf zurückzuführen, da{fß sich
mindest zeitweilig mi1t Luther identifizierte. SO chrieb eiıne ach dem
Verbot des »Jungen Deutschland« 8 1836 die Bundesversamm:-
ung nicht ohne Anspielungen auf den Reichstag Worms »Doktor
Martın uther, glorreichen Andenkens, durtfte versehen mıi1t freiem Geleite
VOT dem Reichstage erscheinen und sich frei und ötffentlich alle
Anklagen verteidigen. Fern ist VO  a M1r die Anmaßfung, mich dem hochteu:
IC Mann vergleichen, der u1ls die Denktfreiheit 1n religiösen Dıingen
erkämpft hat; aber der Schüler beruft sich SCIM auf das eispie. des Meiısters.
Wenn, S16 meıne erren, mıiıt nicht freies Geleit bewilligen wollen, mich
VOT Ihnen 1n Person verteidigen, bewilligen S1e M1r wenı1gstens freies
Wort iın der deutschen Druckwelt un nehmen S1e das Interdikt zurück,
welches S1e alles, W as ich schreibe, verhängt haben« (Schlingensiepen
I981I, 159}

Fın »wilde Exeget«%
ach Claude Levi-Straufß betätigte sich Heinrich Heıne als »Wwilder PXeget«:
Er hat ibel, ogmatik, Kirchengeschichte und Kirchenlied seinen Zwek-
ken dienstbar gemacht, s1€e 1n pragmatischer Absicht verwendet, ohne sich
darum kümmern, inwıeweıt dies mı1t der Geschichte bzw der rsprungs-
sıtuatıon übereinstimmt. 1ne W1 Exegese« gibt sich bekanntlich ihre
Regeln selbst, und ZWal 1n pragmatischer Absicht Allerdings wird der mi1t
Immanuel ant VEerITAHtTEe Leser 1er 859 der Kritik der Urteilskraft
erinnert, das Vertfahren der »Übertragung der Reflexion« dem 1te
des »Symbols« beschrieben wird. ant geht 1er VO  e seilner grundlegenden
Einsicht aus dafß die Realität der Begriffe 1L1UT 3T AnschauungenC
wıesen werden kann. DiIies geschieht bei empirischen Begriffen durch Be1-
spiele, bei den reinen Verstandesbegriffen durch Schemata, bei den Ver-
nunftbegriffen (»Ideen«], denen keine adäquate Anschauung beschafft WCCI-

den kann, durch Unterlegung einer Vorstellung, die mıiıt dem (G‚emeıninten
1L1UT die » FOrm der Reflexion« geme1ınsam hat, nicht aber Inhaltliches. Letzt-
CICS i1st 1mM Blick auf eıines Außerungen wichtig Es geht hier, ın ants
Sprache, um ın Modell 1n pragmatischer Absicht, »e1nNn Prinzıp nicht der
theoretischen Bestimmung des Gegenstandes. W as e} sich, sondern
der praktischen, W as die Idee VO  3 ihm für uns und den zweckmälsigen
Gebrauch derselben werden soll«. Hans Blumenberg spricht jer VO  w »abhso-
luten Metaphern«. Im Blick auf Heinrich Heıne tormuliert: Sein Rückgriff
auf Luther entspricht iın erster Linıe praktischen Interessen und nicht »T@e1-
NneT Hıstorile«. Luther wird ZUTI Metapher'!
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MusikalischéLuther-Metaphon'k
Gewöhnlich wird die Inanspruchnahme Luthers für praktische Interessen
aufgrund literarischer Befunde nachgewiesen. Im Folgenden sollen einzelne
Beispiele 4US$S der Musikgeschichte herangezogen werden, und ZWal Luthers
»Fın feste Burg ist (jott« 1n verschiedenen Verwendungszusammen-
hängen.

In der »Reformationsgeschichte VOI1l Oppenheim« A4US der Feder VO  ;

Dieterich findet sich tolgende heroisierende un: psychologisierende Nter-
pretatıon des Aufenthaltes Luthers 1n Oppenheim auf seinem Weg Z
Reichstag 1n Worms \ » H1l1er gilt für den kühnen ONC. den etzten
schweren Entschlufßs fassen. och einmal un: sicher In verstärktem
Ma{fße turmen auf iıh: Hoffnungen, Zweitel und Befürchtungen CIM w1e S1€e
sSe1inNn Herz se1ıt Anbruch der eıt rfüullt haben mussen. DIie treuesten
Freunde beginnen 1n der ähe der großen Entscheidung Auf der
anderen Seite wWw1e mußte der ubel, die Liebe und Verehrung, die ihm auf
seiner Reıise VO  } en Seıten In reichem Mafße enNntgegengetragen
worden iıh: mi1t Mut und Vertrauen rfüullt haben! Man hatte
ihn als den Retter begrülst und gefeiert, und Jetzt mahnten iıh: die Freunde;
der Entscheidung sSse1INer Sache durch Kaılser und e1liCcC auszuweichen: wahr-
iıch der letzte Kampf, den (} Jag VOI sSse1INeTr Ankuntft in Ormse
ochten haben Wird, mu{ schwer SCWESCIL SCEIN.« Aus dieser »tapferen Stim-
INUNs heraus« habe Luther »möÖöglicherweise die teste Reichsburg ber
Oppenheim VOI ugen« »das herrliche Bannerlied der evangelischen Kır
che ‚E1n feste Burg 1st Gott: mi1t seiInem.: ‚Und WCIL111 die Welt voll
Teufel WAar un: wollt uns Sal verschlingen: 1n der Nacht VO auf den
16 pri (1 ST} 1mM Gasthaus ZUI Kanne 1n Oppenheim gedichtet« \Die-
terich VO2,

Robert Schumann wollte 1n seinen etzten Lebensjahren eın Oratorium
„»Luther« komponieren: »]Jas Oratorium muüßte e1in durchaus volkstümli;
ches werden, das Burger und aHerTr verstände dem Helden gleich, der eın
großer olksmann WAar Und ın diesem Sinne würde ich mich auch bestre-
ben, me1ıline us1 halten, also allerwenigsten künstlich, kompliziert,
kontrapunktisch, sondern einfach, eindringlich, durch Rhythmus und Me-
1€e Vvorzugswelse wirkend. [ )as Oratorium müßfßfÖte für.und Kon-
zertsaal pPasSseCnM. Möglichst historische PreUue, namentlich die Wiedergabe
der bekannten Kraftsprüche Luthers. Se1in Verhältnis ZUT Musik überhaupt,
se1ine Liebe für s1e, 1n hundert schönen Sprüchen VO  } ihm ausgesprochen,
dürfte gleichfalls nicht unerwähnt leiben Der Choral ‚E1n teste Burg:‘
dürtte als höchste Steigerung nicht eher als Z Schlufßß erscheinen, als
Schlußchor« diese Fingerzeige gab Schumann seinem Librettisten IDu



bitzky 1914, 8f) Da{fß Schumann G12cC0M0 Meyerbeer 1mM Blick auft dessen
Oper »DIe Hugenotten« VOIl 1836 Mißbrauch Luthers vorwarf (S.U.), se1
erwähnt: »Ich bın eın Moralist; aber einen guten Protestanten empOrts,
se1n teuersties Lied auf den Brettern abgeschrien hören. Dafß Schumann
selbst als »guter Protestant« Bibeltexte w1e Choräle mied, sSEe1 erwähnt Se1in
(O)ratorium » [ Jas Paradies und die Peri« 1843) behandelt eiINe Erlösungsge-
schichte freilich A4UsSs indischer Mythologie NaC. Thomas o0re]). Dem
Advents- wWw1e dem Neujahrslied \Op ı Op 44; 545 und den doppelch6-
rıgen Oftetten \Op AT 1849) liegen ECXTE VO.  a Rückert zugrunde (vgl
Krummacher 1983, .6 1} Daiß die Tonalıität der reftormatorischen elodıen
ZUT romantischen Harmonik querstand, sSe1 erwähnt. Andererseits egr
Schumann 1542 Carl LOoewes Oratorium »Johann Hufs« die Wahl des
historischen toffes »Sollen der Musik aber Charaktere w1e Hußß, (suten-
berg, Luther, Winkelried und andere Glaubens: und Freiheitshelden 1!} ent-

werden, weil S1e weder HAalıZ für die Der och SAllzZ für die Kirche
passen!« Schumann zieht 1er Luther als eld eines Oratoriums 1n YWA-
SUuNg, während se1lne ECXTtTEe un Weısen meidet!

Ahnlich schrieb I841 Ferdinand and 1n selner 1n Jena erschienenen
»Aesthetik der Tonkunst« (IL, 574) »Warum ollten auch nicht Erzählun:
SCH 1n 1asso Betreitem Jerusalem, nicht Luthers Glaubenskampf
oder Guttenbergs bedeutungsvolles Leben als Oratorium behandelt WCI-

den?« Da 1er Luther leicht ZU blo{ß historischen Gegenstand und das
Oratoriıum schnell Z tönenden Denkmal werden können, also das (Ge:
enteil einer lebendigen Aktualisierung, liegt auft der and Ahnliches gilt
1m Blick auf das VO  5 ann Julius Schneider ‚geb 1805] komponierte
(Oratorium „Luther« (Erstaufführung Berlin I5 1854|, dasjenige VO  .

Heinrich Zöllner SO zugleich 1n Dorpat, Reval und Petersburg aufgeführte
gleichen Namens und Ludwig Meinardus (1827—1896) Werk „Luther 1n
Worms«, dessen Schlu{fß »Eın feste Burg« bildet. ö72 komponiert, wurde GCs

1874 1n Weıl1mar uraufgeführt und 1 Luther-Jahr 1883 1n nahezu allen
größeren protestantischen taädten Deutschlands, aber auch iın Gent, 112
delphia und eva 1921 1n Orms, 1983 in Göttingen] aufgeführt. Luther
stimmt 1eT7T zuerst den Choral allein an; »indem mehr und mehr Stimmen
sich anschließen, soll die Ausbreitung SEINeET Te un! die Gründung der
evangelischen Kirche symbolisch vergegenwartıgt werden« das LText-
buch

Im Jahre 18553 schriebh Heinrich VO  a} Herzogenberg Johannes Brahms
» Apropos Warum haben S1ıe denn nichts für Luther getan? Nun können S1e
sich nicht beklagen, WeNnNn S1e das Oratorium VO  an) Meinardus etwa anhören
mussen!« Da Brahms selbst HUr ausnahmsweise auf Lieder Luthers ZU-

rückgriff, se1 erwähnt.
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en dem (OQratorium bemächtigen sich auch andere Gattungen des
Lutherchorals »E1N teste Burg« SO gab der Komponist der »Lustigen Weiber
VO  m Windsor«, (Jtto Nicolai, 18543 eine kirchliche Festouverture mi1ıt Chor
ber „E1n feste Burg« ‚Op 32 heraus, die TAanNnz Liszt 18552 für die rge.
übertrug Heinrich Karl Breidenstein (geb 1796] SC „Große Varıationen
ber ‚Eın feste Burg: für Orgel«, Friedrich LUxX (geb 820} eıne Konzerttanta-
sS1e für rgel, Karl August Fischer OE 1828—1892)| eın Präludium und Fuge für
rge. mı1t Blasinstrumenten, Müller-Hartung \ geb 1834) ıne Sonate und
Ludwig Riedel C117 Festvorspiel jeweils ber »Eın feste Burg«, In der ()uver-
ture »Zur Reformationstfeier« (Op I91I| varılert Karl Reinecke dieses Lied
auf mannigfache €1s5e nter den »Liturgischen elern« VO  a Richard art-
mu{fß (geb ] eiindet sich als NT. »Reformation« tür gemischten Chor,
Zwel I1rompeten und Posaunen und rge E1ın »Reformationsfestspiel« für
Deklamation un: Chor Stammt VO  - Heinrich Ptannschmidt Endlich i1st
Max Regers Choralfantasie »E1n feste Burg i1st GoOtt« tür rge. ‚Op 27

CLn Beethoven komponierte 1825 einen Kanon »(oOtt ist eine feste
Burg«., »Auf der Wartburg« 1 eın sintonisches Gedicht VO  w ugus
Bungert, ın welchem »Eın feste Burg« ebenso wen1g2 fehlt w1e 1n Heinrich
Zöllners pDer »Be1l Sedan«, die 89 ihre Uraufführung 1n Le1ipz1g erlebte. In
dieser Linıe liegt auch die Verwertung VOIl »Eın teste Burg« 1n Richard
agners »Kaisermarsch« A, 18571 {DDie Verwandtschaft des Sujets geht schon
4US dem Vergleich der Anfangszeilen des Volkssanges mi1ıt »Eın fteste Burg«
hervor: »Heil, eil dem Kaılser! KOn1g Wilhelm! Aller Deutschen Hort und
Freiheitswehr!« agner alßt die Melodiezeile VO  5 »Eın feste Burg«
reimal erklingen; beim dritten Mal schlie{st sich dann och die zweıte
Choralzeile In eINemM Bericht ber e1ın Konzert des Berliner Philharmoni-
schen Orchesters 597 ın Wıen heißt CS » Jen Beschlufß ildete der berüch:
igte Kaisermarsch. i )hieses Tohu-Wabohu 1St direkt für die Ohren VO  a Kon-
go-Negern berechnet, evt! beim raten besiegter Feinde V  F} Ja,
Ja ‚{ Jer alt böse Feind auf Erd ist seinesgleichen« (Dubitzky 14,

7Zwischen Der un Reformationssymphonie

Einen Höhepunkt 1n der Inanspruchnahme VO  5 »F1n feste Burg« 1m Jahr
hundert stellt (G12C0MO0 Meyerbeers Der »{ IIie Hugenotten« VOIN 1836 dar
Das VON Eugene Scribe geschaffene Libretto behandelt den Hugenottenmord
iın der Bartholomäusnacht; durch Meyerbeers Musik zieht sich fast leit-
motivisch die Melodie »E1N feste Burg«. Diese Der W arl nicht 11UT Meyer-
beers grölßster Erfolg; S1e reprasentiert auch die Parıser Grand pera auf
voller Höhe, w1e Friedhelm Krummacher 1983, 260 betont: »„Raffinierte
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Dramatik und chartfe Charakteristik zeichnen die ‚;Hugenotten: ebenso AdUus

wWw1e der melodische Schwung und die attektvolle Brillanz der Musik SO
wirksam der Choral eingesetzt wird, intach 1st gleichwohl se1INe Satz-
technische Handhabung. ET wird eher zıtlert als verarbeitet VO  e selner
Einflechtung ın der OQuverture ber die Ziıtate mancher Szenen bis hinZ
außerst gesteigerten Schlufß. Fragmente des Chorals erklingen 1LeF 1mMm arm
der mörderischen Szenerle.«

Robert Schumann widmete 1837 den »Hugenotten« 1mM Vergleich
Mendelssohns »Paulus« ABe programmatische 1L deren ang oben
bereits zıtlert wurde: »Ich bın eın Moralist; aber einen guten Protestanten
emports, se1n teuerstes Lied auf den TrTettern abgeschrieen hören,
emport die per VO  e} der Ouverture mı1t ihrer lächerlich,gemeinen Heilig-
eıt bis AL Schluß. Im dritten Akt vermischt sich die liederliche Ten-
denz miı1t der heiligen. Was 1U  a jenen eingeflochtenen Choral anlangt,

gesteh ich, rächte M1r eın chüler eıiınen solchen Kontrapunkt, ich würde
iın höchstens bitten, möchte Cc5 nicht schlechter machen künftighin. Wıe
überlegt schal, W1e€e besonnen oberflächlich, da{ß der Janhage Ja merkt,
W1e grobschmiedmälßsig dieses ew1ge Hineinschreien arcells ‚E1n teste
Burg«!'« (Dubitzky 1914, Dagegen sSe1 »Paulus« VO  an Mendelssohn »e1nN
Werk der reinsten Art, e1INESs des Friedens un! der Liebe«, dem »die
tiefreligiöse Gesinnung« eindringlich begegne W1e »„all das Musikalisch
Meisterlich-Getroftene«

»Ecksteine der Rezeptlıon Luthers 1n der Musik des ® Jahrhunderts«
|Krummacher 1983, 255 markieren Mendelssohns IL und Symphonie
VO  e 1830 bzw. 1840 7Zum Jubiläum der Contessio Augustana erhielt ei1x
Mendelssohn-Bartholdy (1809—1847) den Auftrag für eine ymphonie, die
dann 1n Berlin und London aufgeführt wurde. [ iese Reformationssympho-
n1ıe INr V erschien jedoch erst posthum als Opus LO 7 ach Konold
11980, wurde s1e VO  a} dem Komponisten bewußt zurückgehalten, der
S1e »nicht mehr ausstehen« und »lieber verbrennen« wollte. Hia dieser
Selbstkritik bilde das Finale, das das Lied »Eın feste Burg« 1n den sSymphoni-
schen Prozef( integrieren suchte.

Z um Leıipziıger Gutenbergfest, mıiıt dem des ersten Bibeldrucks gedacht
wurde, chrieb Mendelssohn-Bartholdy die Symphonie-Kantate »Lobge-
San$s«, die als IL Symphonie (Op 5 veröftentlicht wurde. Zwischen Bibel:
texten erscheint „»Nun danket alle (CSOtffü als schlichter Chorsatz; als
der Partıtur dient Luthers Satz »Sondern ich wöoöllt alle künste, sonderlich
die Musıica, SCIN sehen 1m dienst des  ö der S1e geben und geschaffen hat

ach Friedhelm Krummachers Urteil 1198 3, 5} hat CIn anderer Kom-
ponıst der Romantik sich dem Problem geistlicher Musik gewidmet und

bewußt lexte W16€e Weısen VO  w Luther benutzt als Mendelssohn-Barthol-



dy »Neben acht Choral un!' fünt Psalm-Kantanten stehen nıcht 11UT zwel
(Jratoriıen und zahlreiche otetten; ihre Reflexe begegnen auch 1n Orgelso-

und Klavierfugen, ebenso aber och 1n Kammermusik und Orchester-
werken. Dabei ist aum scharf zwischen Streng ‚kirchlichen: und VascC
‚religiösen: Momenten trennen Regulären Aufträgen verdanken sich 1L1UT

wen1ge Spätwerke W1e die Psalmen Op 78 und die Sprüche UOp 79, aber auch
ein1ıge Beispiele AT anglikanischen Lıturgıie SOWI1Ee e1in ‚Lauda S10N: Op
DIie me1listen er jedoch entstanden 4USs freier Wahl des Komponisten.
Da{iß dieser Bestand spater 4 Uus dem Bewußtsein verdrängt wurde, lag elner-
sSE1ITS der antisemitischen Kampagne, die m1t Wagners Schmähschrift
1850 begann und 1mM taschistischen Verdikt endete. Zum latenten Antiıse-
mM1ıt1ısmus Frat andererseits der antiromantische Affekt der Jugendbewegung
und der kirchenmusikalischen IMNeEUECIUNG. Vergessen wurde die Herkuntft
olcher Bemühungen 4AUus der Romantik Und mul{fiste Mendelssohns gelst-
IC} Musik erst wieder entdeckt werden.

[ Jer Aa1llı SC 1816 ın der euen IC Berlin 1mM Alter VO  5 sieben
Jahren getaufte Mendelssohn-Bartholdy steht, zumindest VO  e} der Kasual-
Praxıs her, 1n reformierter Tradition: Se1in Konfirmationsbekenntnis bestä-
tigt, ig ın den Lehren der Retormierten ıche, wWw1e S1e ihm rC. den
Berliner Pfarrer Wilmsen vermittelt wurden, heimisch WTr Mendelssohn
wurde auch ın der Französisch-Retormierten Kıirche Frankturt/M miıt
Cecile Jeanrenaud, Tochter eines damals schon verstorbenen Predigers die-
SC} rche, getraut Und bei Mendelssohns Totenteier November 847
1n der Pauliner Kirche Le1pz1g amtıerte der rediger der Retormierten
Gemeinde, Howard Allerdings Kannte Mendelssohn-Bartholdy keine
SCHI1 dogmatischen Schranken, weshalb CI auch für andere Kontessionen
schreiben konnte, sofern die Lexte seinem Empfinden entsprachen, W1e
eOorg Feder 11978, {} emerkt »|Jas Oratorium ‚Paulus: W al ursprung-
ıch e1inNn Auftragswer. für den VO  - Johann Nepomuk Schelble geleiteten
Frankfurter Cäcilienverein. DiIie Symphonie-Kantate ‚Lobgesang: ist 1840
auf Aufforderung des Leıpzıger Stadtrats dem damals 1n 5Aall1Z Deutsch-
and außer 1n Preufßen und Österreich] begangenen 400-jährigen Jubelfest
der Erfindung der Buchdruckerkunst geschrieben un: 25 Jun1 1n der
Thomaskirche aufgeführt worden. Der Neue Tempelverein 1n Hamburg, die
Von Heinrich eiıne gelegentlich apostrophierte 1iberale Synagoge, trat 843

Mendelssohn mi1ıt der Bıtte 1ıne Vertonung des L1O! Psalms heran.
Die 1845/46 erfolgte Vollendung des Oratoriums ‚Elias: WAar einer 1845

ih: CISANSCHECN Einladung dem Birmingham usical Festival
verdanken. Das ‚;Lauda S10N:, die ertonung der Fronleichnams-Sequenz des
Thomas VO  e} qu1ın, entstand 845/46 ZUT 600-Jahrfeier der Einführung des
Fronleichnamsfestes für die katholische Kirche Saınt-Martin ın Lüttich Fuür
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die Französische Reformierte Kirche Frankfurt schrieb 846 einen
vierstımmı1gen salim eVvor Mendelssohn die Musik für iıne Einweihungs-
feier des Kölner Doms schreiben konnte, ahm ihm der Tod 1e reder A4AUus

der Hand « Dennoch bleiben Luther-Bibel und protestantischer Choral 1m
Mittelpunkt des Schaffens VO  a Mendelssohn-Bartholdy: »„Während die PIO
testantische Kirchenmusik 1 allgemeinen ängst abgesunken und me1st
den ungeachteten Kantoren, Urganısten und Schulmeistern überlassen War
erhielt S1e durch Mendelssohn vorübergehend ihre Würde zurück« (ebd
109

Fın »musikalisches /1itat«

I dıe »Marseillaise« und »E1n fteste Burg« bringt Claude Debussy (1 X62—I
in eiINeTr L entstandenen Sunte für wel Klaviere mM1t dem Titel »En blanc
et NO1T« Debussy benutzt €e1 das Lied als »musika-
lisches Zitat« Cc5 wird ZU »Symbol tür das deutsche Volk, für den Feind«
Vor allem 1m Zweıten Satz der Su1nte zollt Debussy dem tranzösischen
Nationalismus Tribut: »„Ich 411 nicht sechr für mich selbst arbeiten,
sondern einen kleinen Bewe1ls erbringen, da{fß auch dreißig Millionen
‚;boches:« abwertender Ausdruck der damaligen eıt für die Deutschen|
nicht den tfranzösischen Geist zerstoren können, auch WE S1e vorher
versucht aben, ih: abzustumpfen, dann ih: vernichten« chreibt
Debussy 191 seinen Verleger acques Durand. Daher auch die
1  ung für »Leutnant acques Charlot, VO Feind 411l 19L getötet«,
und die Überschrift der Sulnte 4AUus der »Ballade CONntre les eNNneM1S de la
France« Von Franco1s Villon V 143 ach 1463]! Jean-Michel ectoux cha:
rakterisiert den Zweıten Satz der ulte W1€e olgt »IDIie beeindruckende
Introduktion 1st eine Art Zusammenfassung der melodischen Elemente: eın
heller Klang VO  w} Quarte und Sexte: 4US der Marseillaise, w1e Debussy selbst
Sagt, ber dem dumpfen Grollen e1iNeESs anons, und ein 4US dem Luther-Lied
(»Ein feste Burg«)| stammendes MotiV, ach einer mitreißenden und grazilen
Arabeske, die symmetrisch iın der Coda wieder auftaucht. 1 J)as anschließend
monodisch erklingende Lutherthema wird VO  5 geheimnisvollen Akkordrei
hen unterbrochen, dann 1 ersten Teil, ber dem eine düstere Kampfistim-
INUNg schwebt, breit durchgeführt. Bald wird der Satz lebhafter, und der
Luther-Choral tindet sich plötzlich dem wachen Klang der IrompeteH>
über, die triumphal VOT der Coda losschmettert.«

[J)as Verfahren VOI Debussy, wel Elemente als »/Z1itate« bzw Metaphern
gegenüberzustellen (Das dunkle und drückende Element personifiziert den
eın das freudige und klare symbolisiert Frankreich)], hat Vorbilder Hıer



SC1 auf »F1ın teste Burg 1St (ZOtt Ouverture Tama 4AUS dem
dreißigjährigen Kriege« VO  a oachim Ratftf \Op ET hingewiesen Als Einlei-
t(ung dient C1iMn den vollständigen Choral »E1n feste Burg« bringendes ndan-

relig10so Dur für entgegengesetzten Charakter dann C111 Jle
SIO C1O0O1C0O oll den 1er und da Choralteile eINgESTIECUL Sind en
S1eg meldet das Erscheinen des VO P1ı1anıssımo A Fort1ssımo sich auf
schwingenden Chorals (Andante Dur/), dem C111 Allegro triontale sich
anschliefst ‚Dubitzky II f}

»E1n teste Burg« als »musikalisches /ıtat« bzw als etapher für
Deutschland und für den eın findet sich ach Edith Weber 11977 92 f)
auch dem »patrıot1sme exacerbe« VO  5 Claude de France und 191 Igor
Strawinskis B 887—I 1} »Geschichte VO Oldaten« ach lext VOIl

Charles Ferdinand Ramuz (1887—1947) Strawinski versucht 1er histori-
sche us1 Folklore un! Jazz \Marsch ango Wiıener Walzer agtime
integrıieren Er benutzt auch » E1N teste Burg« W as allerdings schwer
erkennen 1STt

»Eın fteste Burg« als »musikalisches /ıtat« hat C116 lange Vorgeschichte.
Auf S1C 1St Inge ager 11986, 95 CIM  Cn »„»Fın feste Burg ist 1529
wahrscheinlich unter der Überschrift veröffentlicht: Der MN Psalm
DDeus NOStTer refugium et VIrtuUuS: In der Augsburger »FOorm und Ordnung:
ebenfalls 529, lautet das Motto ‚JJer 46 Aın Psalm: Eingeordnet 1St
das Lied den ach dem Verfasserprinzip aufgebauten Wittenberger (e-
sangbüchern sSe1t 529 unter den sieben Psalmliedern des Reformators In
den ach lıterarischen Gesichtspunkten gegliederten esangbü-
chern blieb CS his die Mıtte des I Jahrhunderts den allgemeinen
Psalmliedern bei thematischer Unterteilung den Bereimungen der
Trostpsalmen TSt INMN1Tt dem Verschwinden der Psalmlieder als CISCILC Ru-
brik 4US vielen lutherischen Gesangbüchern tauchte ‚E1n feste Burg:
den Kirchen und Wort Gottesliedern auf 1esen Standort ewahrt his
heute; 1L1L1UI S1118 zwischendurch bedauerlicherweise die Erinnerung die
Psalmvorlage verloren da{fß die VO  a Luther AUR TOS und Danklied
estimmte Dichtung schon L6 Jahrhundert un! Vvollends ach dem
ersten Reformationsjubiläum dem Retormationslied wurde und
I Jahrhundert 7zusätzlich das Ansehen nationalen und kontessionel
len Kampfliedes rhielt Vielleicht hat Luther selbst AT ©  n E1n
schätzung des Liedes VO  w SC1INECIM martialischen Vokabular her beigetragen
als GE Revisionsprotokoll ZU Psalter 1531 die Ps 46 genannten
Heiden selbstbewußt mi1t On1g Ferdinand und Herzog eorg VO  w} achsen
identifizierte, und als ET I54I Heinrich Braunschweig Woltenbüttel
auft dessen Jügenhafte Unterstellung ENTIZEFNETLE ‚Sind S1e doch leichtlich
ZuueT  worten m1t wortlin das heißt "Teutftel du leugest: WIC



denn der hochmutige Bettler Doct Luther in seinem iedlin stöltzlich Vn
verdrieslich singet: »;E1N wörtlin kan In fellen«.« Allerdings sSe1 j1er betont,
da{iß eiIne nationale bzw nationalistische und konfessionalistische Inan-
spruchnahme des Lutherliedes »F1n teste Burg« längst nicht dessen einz1ge
1st vgl Schlißke 1948, 77£$) Man könnte versucht se1N, die vielfältige
Traditionslast der Inanspruchnahme Luthers und se1nNes »Fın feste Burg«
durch das positivistische Programm eiıner entschlossenen Kritik der Spra-
che und e eiıne konsequente, Rankes e3 orljentierte historische
Forschung abzuschütteln. ach eiNer solchen Auffassung sind dann solche
»musikalischen Zitate«, solche Metaphern Restbestände, Rudimente auf
dem Weg VO »Mythos ZU Og0S« Aufgabe einer kritischen Reflexion
ware C5S, das Uneigentliche der übertragenen Aussage aufzudecken und sS1e
1NSs »Eigentliche«, 1n die »Logizıtat« überführen. Ob allerdings eine
solche Sicht Luthers zureichend ist, WE der Retormator »1M (:anzen
se1NeESs Wesens und Wirkens« der egenwar immer aufs Neue nahegebracht
werden soll, w1e 6S ın d I oder atzung der Luther-Gesellschaft e: V heißt,
der uUuNscCIC Jubilare Bernhard Lohse und Gottf£fried aron verbunden sind?

Im Blick auf die vielfältigen Inanspruchnahmen VO  w} »E1N teste Burg«
ftormuliert: Wenn dieses Lied in Nachbarschaft ZUT »absoluten Metapher«
1m Sinne VOIl Hans Blumenberg steht, dann 1st se1ine Wahrheit 1ın einem
weıten Verstande pragmatisch: »Ihr Gehalt bestimmt als Anhalt VON Orıien-
tıerungen e1in Verhalten, s61e geben einer Welt Struktur, reprasentieren das
nıe erfahrbare, nıe übersehbare (sanze der Realität. LDem historisch verste-
henden Blick indizieren sS1e also die fundamentalen, tragenden Gewißhei-
teNn,; Vermutungen, Wertungen, 4US denen sich die altungen, ywartungen,
Tätigkeiten und Untätigkeiten, Sehnsüchte und Enttäuschungen, nteres-
SCI1 und Gleichgültigkeiten eilıner Epoche regulierten. What genulne guidan-

does 1t g1Ve: Dıiese Form der ‚Wahrheitsirage:, w1e sS1e der Pragmatısmus
entworten hat, ist 1e7 1n Geltung Die Wahrheit der etapher 1st 1E
verıte faijre« (Blumenberg 1960,

Barocker romantischer Luther

Von Friedrich Blume 11965, 212} Stammt das Urteil » In der Musik des
Barock hat das Luthertum seine.personellste, bekenntnishafteste, überdies

dem Einfluf(ß des Pıetismus auch se1ne gefühlstiefste uspragung
gefunden, und die Musik des Barock gipfelt ach Formen und Sprache, ach
Stil und Gelst eindeutig 1n Bach Was sich se1t Luthers eıt 1n der Musik

liturgischem Bewulßtsein, Schriftverkündigung und Schriftauslegung
1m zahen Festhalten den rundlagen VO  5 Bibel, Wort und Choral V-GI>
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sinnlicht hat, 1er ist c5 och einmal Sanz und SdIi zeugende Lebenskra
geworden. In aC. Werk 1st e1iın etztes Mal iın der Geschichte das B
thertum Sdl1Z und gal Musik geworden.« Luthers Satz aus den Tischreden
\WAT IT S, »51C Deus praedicavit evangelium et1am DCI UusS1Cam«
wurde VOI ar Söhngen (1961I, 741/79] interpretiert: »Insofern ann
Gott das Evangelium auch1die Musik predigen« »die Musik steht
1 |hienst der Exegese un: der Verlebendigung des Wortes. Hıer erfolgt die
theologische Bestimmung der Musik Urc. die Funktion der Verkündigung.
Diese bildet das ı1terıum, das den orrang solcher Musik rechtfertigt, die
der Verkündigung dient I dıie Besinnung auf die »Verkündigung« soll denn
auch talscher Inanspruchnahmen Luthers wehren.

Demgegenüber macht z B Friedhelm Krummacher 1983 250} geltend:
„»Daß Oft das Evangelium auch Urc. Musik redige, bedeutet freilich
aum eiıne Einschränkung der Musik auf die Aufgabe der Verkündigung
Der Satz bezeichnet eher die Möglichkeit, da{fß auch usL1. e1in Medium der
Praedicatio (iottes SE1IN könne. Musik annn der Verkündigung teilhaben,
weil S1e schlechthın Zeugn1s der chöpfung i1st Das gilt aber potentiell für
alle Musik, meınt jedoch kaum, da{fß 1n der Verkündigung oder SdI 1n der
Textauslegung die alleinige Funktion der Musik iege Maißgeblich i1st
insgesamt die Überzeugung, Musik se1 ‚{JDe1 1O  a hominis donum.«. annn
Gott das Evangelium auch Urc Musik verkündigen, heißt das NUL, da{fß
auch us1 Zeugn1s seıin annn Es besagt aber kaum, us1 habe durch
Textauslegung verkündigen. Und bedeutet ebenso keine Fixierung
lutherischer Musik auf Jextexegese.« Verstand sich och für aCc Zeit.
da{fß Musik sozıjale oder kirchliche Aufgaben erfüllt, wurde 1m Kontext
des Aufstiegs der Asthetik gerade die Lösung Von olchen Zwecken das
Krıterium des Kunstrangs der Musik Ogar die Bindung an LTexte konnte
den Heteronomievorwurf provozleren. Hegels Vorstellung VO absoluten
Gehalt aller Kunst me1ıint nicht 1L1UI die LOösung VON Funktionen, sondern die
Bindung den absoluten Gelst; aus der Ontologie UuUftonNnOmMe Kunst wurde
die Metaphysik absoluter Musik »Kirchlichkeit un! Kunstcharakter SCIA-
ren SO} AT Widerspruch. Hat alle usı. die Kunst 1St, metaphysischen
Gehalt; wird spezie. religiöse oder Sar kirchliche Musik überflüssig. Das
gilt schon für religiöse Instrumentalmusik, EerTSt recht aber für textgebunde-

Vokalmusik Als eigene Spezles 1st S1€ unnoOt1g, WenNnn alle us1 VO  a

Rang religiös 1st Mu{fß S1€e Religiosität verbal artikulieren, wird sS1e Z
Tautologie. Die Textbindung wird heikler, Je mehr religiöse lexte das
aussprechen, Was UusL1. als uns ohnehin vermittelt. Unter solchen VOr-
aussetzungen wird Kirchenmusik unnot1g und unmöglich« |Krummacher
1983, 253)

Wıe den Voraussetzungen des Jahrhunderts Kirchlichkeit



und Kunstcharakter versöhnen? och einmal Friedhelm ummacher
(1 98 3 4} »WOo geistliche Musik nicht mehr elbstverständlich 1St, da iegt
die Anlehnung historische Modelle näher. Der Rekurs auf Palestri-

oder Bach wird verführerisch, 8-Kirchlichkeit musikalisch artı-
kulieren. DDer Rückgriff auf die Geschichte entspricht nicht 11UT einer
mantischen Tendenz, sondern auch einer onsequenz der idealistischen
Asthetik. je mehr sich jedoch e1in Künstler verpflichtende Modelle
hält, mehr schränkt sich der Freiraum selner Originalität eın DiI1e
Verpflichtung auf Tradition und der Zwang ZUT Innovatıon Zzwe1
Seiıten eines Kunstbegritfs. Von 1er 4US ist C555 eın Wunder, vieler
Musik exten der Lutherbibe w1e ber Lieder Luthers aum KOompos!1-
tionen VOIl Rang finden Sind. Und 1n diese eıt auch der Höhepunkt
der Luther-Metaphorik, der auch Heine-Ziıtat entstamm

Manches, W as unls bei den vieltfältigen Inanspruchnahmen Luthers und
VOIl »Eın teste Burg« begegnet, ist theologisch W1e menschlich chlimm
Dennoch se1 die rage erlaubt, ob die Lebendigkeit Luthers, die zweitellos
eın historisches Phänomen 1Sst, nicht auch VOIl einem pragmatischen Wahr
heitsverständnis abhängig ist, das sich nicht der Parole » Vom Mythos
Zl Og0S« orjentiert‘ „Luthers Musikbegriff zielte nicht auf Gebrauchs-
musik Z Zwecke der Verkündigung. Musik als Kunst WAar für Luther
Zeugn1s des Schöpfungswunders. Um aber Kunst se1N, mMu s1e aktuelle
Mittel enttfalten. Diesem Auftrag dürtte geistliche us1 der Romantik

S1e Kunstrang erreicht eher tolgen als restauratıve Bemühungen
us1 als Verkündigung och die religiösen Töne, die bei agner W1e
Mahler anklingen, spiegeln ebenso w1e die Widersprüche 1mM Werk Regers
die Kontlikte der eıt Und solche Brechungen werden als Hınweis auf die
Schwierigkeiten UuU1lSCICI S1ıtuation heute ktuell |Krummacher 98 3 264)
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